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N a t u r k u n d l i c h e  E x k u r s i o n e n

Die Flora der Zum Palfnersee und Reedsee im 
Nationalpark Hohe Tauern

Sonntag, 20. Juni 1993

Abfahrt: 7.00 Uhr, Paris-Lodron-Straße
(Ecke Dreifaltigkeitsgasse, Nähe Mirabellplatz) 

Leitung: Dr. Helmut WITTMANN
Route: Fahrt mit dem Autobus durch das Salzachtal nach 
Radstadt und Ramsau bei Schladming und von dort auf 
die Türlwandhütte (Steiermark). Von dort geht der Weg, 
fast ohne Steigung, über die Dachstein-Südwandhütte un­
terhalb der beeindruckenden Kulisse des Hohen Dach­
steins nach Westen in Richtung Torboden (Grenze zum 
Bundesland Salzburg).
Nach einem Anstieg von etwa 250 Höhenmetern führt 
der Weg nur mehr bergab bis zur Schaidlalm und weiter 
zum Gasthof Dachsteinruhe (je nach Wetterlage geringfü­
gige Änderungen der Route Vorbehalten).
Relikt-Endemiten wie Ennstaler-Frauenmantel und Clusius- 
Primel sowie extreme Seltenheiten der nördlichen Kalk­
alpen wie z. B. Waldsteins-Federnelke werden gezeigt. 
Schwierigkeitsgrad: Relativ unschwierige Bergtour; 
beim Gehen im Kalkschutt und beim Aufstieg zum Tor ist 
jedoch Trittsicherheit erforderlich.
Gehzeit: ca. 4 Stunden (ohne Erläuterungen), -d ie  effek­
tive Dauer richtet sich nach dem Interesse der Teilnehmer. 
Ausrüstung: Bergausrüstung (Bergschuhe, Regenschutz, 
Verpflegung)
Voraussichtliche Rückkehr: 19.00 Uhr 
Unkostenbeitrag: öS 2 6 0 ,- (für Mitglieder)

öS 3 5 0 ,- (Nicht-Mitglieder) 
Beschränkte Teilnehmerzahl: 30 Personen

Sonntag, 4. Juli 1993

Abfahrt: 7.00 Uhr, Paris-Lodron-Straße
(Ecke Dreifaltigkeitsgasse, Nähe Mirabellplatz)

Leitung: Dl Ferdinand LEINER
Mag. Günther NOWOTNY

Route: Fahrt mit Autobus nach Badgastein (1002 m), Auf­
stieg bis zum Kleinen und Großen Palfnersee (2070 m) - 
ein Karsee, der von einem Schuttwall umgeben ist - wei­
ter zur Palfner Scharte (2321 m), wo sich uns ein pracht­
voller Ausblick Richtung Südosten zum Tischlerkar - und 
Kesselkees in der Ankogelgruppe bietet. Von hier beginnt 
der Abstieg zum Windschurrsee (2215 m), vorbei am 
Reedsee (1824 m), der in einem urigen Fichten-Lärchen- 
Zirbenwald eingebettet liegt, hinab ins Kötschachtal 
(1060 m); Rückfahrt vom Hotel „Grüner Baum".

Schwierigkeitsgrad: Ausdauer (Höhenunterschied) und 
Trittsicherheit erforderlich.

Gehzeit: ca. 8 Stunden
Ausrüstung: Bergausrüstung (Bergschuhe, Regenschutz, 
Proviant).

Voraussichtliche Rückkehr: 19.00 Uhr

Unkostenbeitrag: öS 2 6 0 ,- (Mitglieder)
öS 3 5 0 ,- (Nicht-Mitglieder)

Beschränkte Teilnehmerzahl: 30 Personen

Bei S c h le c h tw e t te r  e n t fä l l t  d ie  E x k u rs io n !
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Lebensraum
durch

Menschenhand

Unsere Wiesen sind 
erhaltenswerte Le- 
bensräume für viele 
Tiere und Pflanzen.
Intensive Land- und 
Forstwirtschaft lie­
ßen sie innerhalb 
weniger Jahrzehnte 
fast verschwinden.
Ist in unserer Zeit 
wirklich kein Platz 
mehr für ihr buntes 
Farbenspiel?

Großtrappe

v o r n  ' Z O i a e u

Vor einigen tausend Jahren waren die 
Hügelzonen und Ebenen unserer 
Heimat noch von einer weitgehend ge­
schlossenen Waldlandschaft bedeckt. 
Größere von Natur aus baumfreie 
Flächen kamen nur spärlich, zum Bei­
spiel als Hochmoore, Niedermoore, 
alpine Matten und Salzflächen, vor. 
Lichtliebende krautige Pflanzen aber 
waren nur an jenen Stellen, die für 
Bäume zu naß, zu trocken, zu salzig 
oder durch Flüsse und Lawinen gestört 
waren.
Erst mit dem Vordringen der Landwirt­

schaft begann sich die Gestalt der Land­
schaft zu verändern. Die Bauern began­
nen zu mähen und schafften Wiesen- 
und Weideland:

So konnten Pflanzenarten und 
mit ihnen Tiere aus allen mög­
lichen Lebensräumen in diese 
offenen Bereiche einwandern.
Es entstand ein völlig neues 
Artengefüge, das wir heute Wiese 
nennen. Eine Wiese ist also zumeist 
ein vom Menschen künstlich geschaffe­
ner Lebensraum.



Die Standorteigenschaften (Nässe - Trockenheit, pH- 
Wert, Körnigkeit) waren entscheidend für die Arten- 
zusammensetzung der ursprünglich entstandenen 
Wiesen. Auf den vielen verschiedenen Standorten ent­
wickelten sich die verschiedensten Pflanzengesellschaf­
ten. Die ursprünglichen Wiesen waren sehr arten-, 
formen- und typenreich. Erst als man zu düngen 
begann, wurden konkurrenzstärkere Arten gefördert, 
die Wiesen wurden hochwüchsiger und dichter, licht­
liebende kleinwüchsige Arten wurden verdrängt.

Wiesen werden hauptsächlich nach 
Nährstoffreichtum und Feuchtigkeits­
gehalt eingeteilt:

Magerwiesen

Diese Wiesen entstehen auf extensiv 
bewirtschafteten (ein- bis zweimalige 
Mahd), nährstoffarmen Standorten.
Sie weisen einen hohen Blumen- und 
Kräuterreichtum auf: Schmalblättrige 
Gräser in nicht allzu hochwüchsigen, 
weniger dichten Beständen und bunte 
Pflanzen wie Klappertopf, Margeriten, 
Glockenblumen, Feldklee und Orchi­
deen wie das Kleine Knabenkraut und 
die Brandorchis prägen das Bild dieser 
Wiesen.

Trockenrasen

Wiesen: Eine Vielfalt an Pflanzen und Tieren.
Aus: „Aktion Schmetterling -  So können wir sie retten“ 
(Ravensburger)

Standort der Rasen sind felsige Hänge 
und Hügelkuppen auf flachgründigen 
Böden. Seine typischen Pflanzen sind 
Federgräser, Mauerpfeffer- und Haus­
wurz-Arten.
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■fr Sumpfwiese
Streu- ,=:!!
wiese Feucht-
Mager­
wiese

wiese
Fettwiese

füT“
Halbtrockenrasen

Trockenrasen
ungedüngt ■ gedüngt. extrem gedüngt

Vereinfachte Übersicht der wichtigsten Wie­
sentypen in Abhängigkeit von Wasser- und 
Nährstoffversorgung.
Graphik: ÖNB

Halbtrockenrasen

Halbtrockenrasen zählen zu den arten­
reichsten und farbenprächtigsten W ie­
sen: Extensive Nutzung ohne Düngung, 
geringer Niederschlag, oft starke Hang­
neigungen, Flachgründigkeit, mecha­
nische Einflüsse wie z. B. Viehtritt und 
Nährstoffarmut sind Grundbedingungen 
für ihre Entstehung. Markante Pflanzen 
sind z. B. Salbei-Arten, Silberdistel, 
Flockenblume, Hopfenklee, Fieder- 
Zwenke, Wundklee und Zittergras.

Feuchtwiese

Dichtes Pflanzenwachstum und saftige 
grüne Farben: Mit zunehmender Nässe 
breiten sich dunkelgrüne Sauergräser 
aus. Von Gräsern dominiert, sind hier 
das Wiesenschaumkraut, Kuckucks­
lichtnelke und der Kriechende Hahnen­

fuß typisch. Nach dem ersten Schnitt 
dominieren Kohldistel und eine Reihe 
weißblühender Doldenblütler.

Fettwiese

Fettwiesen sind auf gut mit Wasser 
versorgten Böden verbreitet. Je nach 
Düngungsintensität wechselt der Anteil 
an Gräsern, Leguminosen und Kräutern, 
generell nimmt die Artenzahl mit zu­
nehmender Düngung und Häufigkeit 
der Mahd ab. Typisch ist der Stock­
werksaufbau:
a) Moos- und Streuschicht;
b) Schicht der Rosettenblätter von Lö­
wenzahn und Wegericharten;
c) darüber Unter- und Mittelgräser, wie 
Wiesenrispe, Goldhafer und nieder­
wüchsige Blütenpflanzen, wie Lab­
krautarten, Glockenblumen, Klee- und 
Wickenarten;
d) der Abschluß wird von Obergräsern, 
wie Glatthafer, Knäuelgras, Wiesen­
fuchsschwanz und hochwüchsige Kräu­
tern, wie Wiesenkerbel, Bärenklau und 
Bibernelle gebildet.

Raupe des Wolfsmilchschwärmers.
Aus: „Aktion Schmetterling -  So können wir sie retten“ 
(Ravensburger)

Sumpfwiese

Sumpfwiesen enstehen auf periodisch 
überschwemmten Standorten, niedrig­
wüchsige Sauergräser herrschen vor. 
Sogenannte "Saure Wiesen" sind naß, 
aber nicht unbedingt pH-sauer. * 
Kalkreiche Sumpfwiesen sind arten­
reich mit Sauergräsern, Wollgras, Bin­
sen, Sumpfstendel, Heilziest etc. und 
botanische Kostbarkeiten, wie die Sibi-
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rische Schwertlilie, Lungenenzian, 
Trollblume, Gelbe Taglilie, Schach­
blume, Geflecktes und Fleischrotes 
Knabenkraut. Saure Sumpfwiesen mit 
Seggen, Sumpfblutauge und Fieberklee 
sind hingegen viel artenärmer.

Niedermoor

Das Niedermoor ist ein ursprünglicher 
Wiesentyp auf natürlich waldfreien Flä­
chen, die von nährstoffreichen Grund­
wässern versorgt werden. Hier dominie­
ren Sauergräser.

Streuwiesen

Das sind feuchte, artenreiche durch 
menschlichen Einfluß entstandene Wie-.

Gelbe Taglilien in Sumpfwiese. 
Foto: J. Weinzettl

sen. Hier findet man z. B. das Pfeifen­
gras und verschiedene Sauergräser. Sie 
werden regelmäßig im Herbst gemäht. 
Das Material wird als Einstreu im Stall 
verwendet.

Streuobstwiesen

Unter diesem Begriff versteht man 
Wiesen mit Obstbäumen, die zum Teil 
auch als Viehweiden verwendet wer­
den. Meist werden sie erst spät gemäht 
(vor der Obsternte). Alte Obstbäume 
haben durch die Totäste, Baumhöhlen, 
Flechtenaufwuchs etc. eine sehr große 
tierökologische Bedeutung: höhlenbrü­
tende Vogelarten, wie der Steinkauz, 
Wiedehopf, Wendehals oder zahlreiche 
Insekten- und Spinnenarten, Fleder­
mäuse und Siebenschläfer finden hier 
ihren Lebensraum. Leider sind diese 
Wiesen meist durch Intensivobstbau 
abgelöst worden, Rodungen und Um­
widmungen in Bauland lassen jahrhun­
dertealte Obstsorten aussterben.

Magerrasen wurden durch Ackerflä­
chen immer weiter zurückgedrängt und 
finden sich heute nur noch in sogenann­
ten WILDKRAUTSTREIFEN, die man 
alle ein bis drei Jahre im Spätherbst 
mähen und das Mahdgut zur Ausmage­
rung entfernen sollte. Diese Flächen 
haben einen hohen ökologischen Wert 
als Futterraum für viele Vögel und 
Schmetterlinge, als Lebensraum vieler 
Nützlinge und zur Wind- und Erosions­
minderung.

1. Die Pflanzen- und Tierarten unse­
rer Wiesen und Weiden machen 
einen bedeutenden Teil unserer hei­
mischen Flora und Fauna aus und 
finden nur dort ihren nötigen Le­
bensraum, unter anderem viele in 
ihrer Existenz bedrohte Schmetter­
lings- und Vogelarten. Eine Reihe 
von Nutzinsekten lebt in den Wiesen. 
Eine Erhaltung der Wiesen ist 
Grundvoraussetzung für das Wei­
terbestehen einer artenreichen 
Tier- und Pflanzenwelt.
2. Natürliche Regelungssysteme 
werden instabil: Natürliche Schäd- 
lingsdezimierer fehlen, die ökolo­
gische Nischenvielfalt wird geringer, 
spezialisierte Abhängigkeiten zwi­
schen Blütenpflanzen und tierischen 
Bestäubern brechen zusammen und 
Nahrungsketten werden unterbro­
chen.
3. Vor allem magere Wiesen, die den 
Boden besser durchwurzeln als stark 
gedüngte Flächen, da die zähen 
Graswurzeln tiefer eindringen, ver­
mindern die Gefahr von Rutschun­
gen und Abschwemmungen.
4. Die Bedeutung dieser Flächen für
den Menschen liegt auch in den zahl­
reichen Heil- und Gewürzkräutern 
unserer Wiesen: Spitzwegerich,
Kümmel, Baldrian, Bibernelle, Frau­
enmantel etc., aber auch die Milch 
von Kühen, die auf gesunden Wiesen 
weiden, ist natürlich viel gesünder.
5. Farbenfrohe Wiesen bereichern 
das Landschaftsbild und steigern 
damit beträchtlich den Erholungs­
wert und das seelische Wohlbefin­
den des Menschen. Bunte Wiesen 
gehören seit Jahrhunderten zur Kul­
turlandschaft und sind ein fester 
Bestandteil unserer Heimat.
6. Die heutigen Kulturpflanzen 
gehen meist auf Züchtungen aus 
wildwachsenden Pflanzenarten 
zurück. Daher führt das Verschwin­
den von Wiesen zu einer Verringe­
rung der genetischen Vielfalt an 
potentiell nützlichen Arten. Ebenso 
werden dadurch zukünftige Wieder­
besiedelungsmöglichkeiten gemin­
dert.

NATUR>
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Durch den Einsatz von Maschinen, Bau 
von Entwässerungsanlagen und Ein­
ebnungen wurden ganze Landschaften 
einer industriellen Landwirtschaft ge­
opfert:
* Im Flach- und Hügelland kam es zur 
Umwandlung beinahe aller Wiesen­
flächen in Äcker. Flurbereinigungen 
und Kommassierung führten zur Aus­
dehnung von Monokulturen.
* Oftmalige Mahd bzw. ungünstige 
Mährhythmen, Entwässerungen, Trok- 
kenlegungen und vor allem auch Nähr­
stoffanreicherung durch Düngung redu­
zierten die ursprüngliche Vielfalt auf 
einige wenige artenarme Wiesentypen.

Vergleich der Artenzahlen von Pflanzen und 
Schmetterlingen in verschiedenen Grünland­
biotopen mit unterschiedlichem Düngestreß.

Schön, aber artenarm: Auf überdüngten Wiesen 
verdrängt der Löwenzahn andere Pflanzenarten. 
Foto aus "Wildblühende Blumen" (Verlag Schwabe)

* Durch die Aufgabe der extensiven 
Viehwirtschaft verschwanden auch 
viele Wiesen.
Flächen, deren intensive Nutzung zu 
aufwendig wäre, wurden aus der Nut­
zung genommen und zumeist aufge­
forstet.
* Neben den Veränderungen durch 
land- und forstwirtschaftliche Kultivie­
rungsmaßnahmen haben auch ander­
wertige Nutzungen die Wiesen ver­
drängt: Straßenbau und Verkehr, Um­
widmungen zu Bauland und Verbauun­
gen, Steinbrüche und Kiesgruben, 
Erholungs-, Sport- und Fremdenver­
kehrseinrichtungen und vieles mehr.

Notwendige
Schutzmaßnahmen

* Biotoppflege durch regelmäßige 
Mahd der Wiesen und durch Be- 
weidung durch Rinder und Schafe.
* Schutz wertvoller Lebensräume 
durch Kauf und Pacht, weiters 
durch Unterschutzstellung und 
Schaffung von Naturschutzgebieten.
* Biotopkartierungen (Ökokata­
ster), die die Möglichkeit der Über­
führung wertvoller Landschaftsele­
mente in das Gemeinwesen schaf­
fen, und als Grundlage bei Kom­
massierungsverfahren dienen.
* Extensivierungsprogramme, die 
die Erhaltung noch bestehender 
Wiesenreste fördern.
* Generelles Überdenken der
Landwirtschaftsförderung: Statt
Produktpflege sollte Landschafts­
pflege als Dienstleistung an die Ge­
sellschaft gefördert werden. Förde­
rung ökologisch wirtschaftender 
Bauern und kleinstrukturierter 
landwirtschaftlicher Betriebe.
* Wiesen statt Rasen, Blumenwie­
sen statt monotoner Parkflächen.
* Ein- bis zweimalige Mahd der 
Straßenböschungen mit Balken­
mäher (nicht: "Trommel” mäher) 
als oftmals letzte Refugien von 
Tieren und Pflanzen.

Verbunden mit Österreichs Natur:

Österreichischer Naturschutzbund

Der ÖNB ist als älteste Umweltschutzorgani­
sation Österreichs (seit 1913) mit zahlreichen 
Landes-, Bezirks- und Ortsgruppen in ganz Öster­
reich vertreten; Parteipolitisch unabhängig 
arbeiten wir für den Schutz unserer Lebensgrund­
lagen.

Unsere Aufgaben reichen von Arten- und Biotop­
schutzmaßnahmen, Kauf und Pacht von schüt­
zenswerten Grundstücken und somit Schutz 
wertvoller Lebensräume bis hin zur Mobilisierung 
vieler Menschen zu aktivem Schutz der Natur 
durch Veranstaltungen, Kurse, Seminare, Sym­
posien, Ausstellungen und Exkursionen.

Kontakte zu Entscheidungsträgern aus Politik, 
Wirtschaft und Wissenschaft und unsere inten­
sive Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sind dabei 
besonders wichtig.

Mit dem Wiesenschutzprojekt des ÖNB
konnten schon viele wertvolle Flächen für eine 
artenreiche Tier- und Pflanzenwelt gerettet

werden. Viel muß aber noch getan werden. Dazu 
können wir jede Hilfe brauchen:

Auch Sie können Wiesen erhalten!

Die Wiesen werden von Mitarbeitern des ÖNB 
betreut und gepflegt.
Foto: H. Augustin

Unterstützen Sie diese Aktionen durch Geld­
spenden und ihre Mitgliedschaft, stellen Sie 
uns erhaltenswerte Grundstücke zum Schutz

zur Verfügung und arbeiten Sie aktiv im Natur­
schutz.

Für weitere Informationen stehen wir gerne zur 
Verfügung: ÖNB, Arenbergstr. 10, 5020 Salz­
burg, Tel.: 0662/ 642909. Spenden erbeten auf:

Kto. Nr. 1805-1 bei der Salzburger Sparkasse, 
BLZ 20404. Danke!

Gedruckt mit Unterstützung der 
Österreichischen Gesellschaft für 
Natur- und Umweltschutz aus 
Mitteln des Bundesministeriums für 
Umwelt, Jugend und Familie.

Impressum:
Österreichischer Naturschutzbund, Arenberg- 
straße 10, 5020 Salzburg

Text: Birgit Mair-Markart,
Gestaltung: Michael Rank 
Druck: Geschützte Werkstätten
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îpfangschein LAuftraggeber-Kontonummer —  
(bei Verwendung als Überweisungsauftrag)lä n g e r

stern Naturschutzbund
)20 Salzburg

bei

20404
to-Nr.

>90

eise
an tinzahler

„Wiesen am Wallersee“

Danke für die Spende!

nrr Quittung

Wallersee
Wo Wiesen wieder Wiesen werden

Ziele des Ökomodells

Ein gemeinschaftliches Natur­
schutzprojekt des österreichischen 
Naturschutzbundes in Zusam­
menarbeit mit
❖  Salzburger 

Landesregierung
❖  Salzburger Nachrichten
❖  Salzburger Sparkasse
❖  Landwirten
❖  Wissenschaftern
❖  und mit I H N E N

% Bedrohte Tier- und Pflanzenarten retten, z. B. Großer Brachvogel, 
Schmetterlinge und viele andere Insekten, Knabenkraut, etc.

❖  Pflege und Erhaltung der vielfältigen Kultur- und Naturlandschaft.
❖  Rückwandlung von Intensivwiesen in ungedüngte Blumenwiesen.
❖  Dadurch Seeschutz (Verbesserung der Wasserqualität).
❖  Wissenschaftliche Begleituntersuchung und Grundlagenerhebung von 

österreichweiter Bedeutung.
❖  Partnerschaftliche Zusammenarbeit aller Betroffenen

Helfen Sie mit, die Pacht auf 20 Jahre 
sicherzustellen durch einen symboli­
schen Pachtschilling.
Bestimmen Sie selbst die m2-Anzahl:

l m 2 ....................  S  2 0 -

m

Damit kein Schilling verloren geht, haben wir ein zweckgebundenes Konto 
für „Wiesen am Wallersee“ eingerichtet.

Spender, die einen Betrag für 100 m2 
oder mehr überweisen, werden -  
sofern nicht anders gewünscht -  in 
den Salzburger Nachrichten genannt.

Buchungschein LAuftraggeber-Kontonummer —  
(bei Verwendung als Überweisungsauftrag)

Zahlschein Gutschrift

Konto-Nr.

9290

—  Eingezahlt von 
(Name und Anschrift)

Unterschrift des Auftraggebers 
(bei Verwendung als Überweisungsauftrag)

j f ^  Österr. Naturschutzbund „Wiesen am Wallersee“
5020 Salzburg

9290 Salzburger Sparkasse 20404

Meine SPENDE für m2

Eine Aktion mit den S f t l jb U tQ tf  llOCtltlCtlfCfl 
-  unterstützt von der Salzburger Sparkasse

r y

1

Annehmendes Kreditinstitut

Verwendungszweck | | Kontonummer | | Bankleitzahl BetragVerwendungszweck Auftraggeberkonto Bankleitzahl Betrag

8 4 + 0 0 0 0 0 0 0 9 2 9 0 +  0 0 0 2 0 4 0 4 > 40 +
I

Bitte dieses Feld nicht beschriften und nicht bestempeln Bitte dieses Feld nicht beschrlftpn nnw ni.



zu EURATOM !
Mit dem Beitrittsansuchen zur EG hat 
Außenminister Alois Mock im Auftrag der 
Österr«, Bundesregierung auch zum Beitritt 
Österreichs zu Euratom angesuchts
EURATOM ist die Atomorganisation der EG 
mit dem Hauptziel 8’entschlossen die 
Voraussetzungen für die Entwicklung einer 
mächtigen Kernindustrie zu schaffen”
(Präambel des EURATOM-Vertrages vom 15. März 1957 ; Änderungen konnten bisher 
nicht erreicht werden). Der EURATOM-Vertrag schließt die militärische Nutzung 
nicht aus. Mit dem Beitritt Österreichs zu EURATOM würde der österreichische 
Steuerzahler eine lebensbedrohende Entwicklung unterstützen.

i:

Wir p ro testie ren
ganz entschieden gegen den einseitigen Propagandafeldzug der Regierung, der weit über 100 Mio Schilling an 
Steuergeldem verschlingt {für 1992/93) und der die negativen Auswirkungen eines EG-und EURATOM- • 
Beitrittes gänzlich verschweigt

W h f f a f d f e r a  von Bundespräsident, Bundesregierung, Nationairat:
* EG-Inf@rrriati©?s s ta tt M anipulation

nach dem Beispiel der demokratischen Regiemngskampagne vor der Volksabstimmung über Zwentendorf 
1978. Die derzeitige "Waschffiitteirekiame“  (Zitat BM f. Landwirtschaft F. Ftschler) der Bundesregierung 
soll ersetzt werden durch ein "Forum, wo Befürworter und Gegner gleichermaßen zu Wort kommen" - 
Zitat aus dem Büro des Bundespräsidenten., Profil 37/92)

* Kerne Öfeertiaiime der EURATOM-Verfragshastim mynfien
Zurückziehung des EURATOM-Beitrittsansuchens.
Eine atomkraftfreie Zukunft ist für Österreich genauso wichtig wie die Neutralität'

* ¡Cönsecfy©rite Änti-A tom politik
entsprechend der Regierungserklärung für ein "Atomkraftfreies Europa”

Politik ist zu w ich tig , um si© den Politikern 
allein  zu überlassen:
M ischer w ir uns ein! Helft mile m it! Sammelt Unterschriften!

Für eine atomfreie Zukunft!
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M ltglledsgruppen:

AntFAtomgrupp»
Usb*rg

Anti-Atom Müht- 
»torfft!

ARQE €S«Hn«fnssm 
g egen  Atom» 
gefahren. St. Petoi-

Btgafimmgnwtrum 
für aktive G ew alt­
losigkeit

BRUDER BAUM

ECOR0PA

EUROSOLAR

Forum österr. 
W lue»sc(M ftlw  für 
U m w eltschutz

k
Frauon für «Ine 
atomkraftfrelo 
Zukunft

Friert«!» of th e  Eorth
s

G ew erkschafter  
g eg en  Atom­
gefahren

Initiative g eg en  
atom ar» Bedrohung

Initiative Notwehr 
g egen  Temettn

Inftlathre Öaterr. 
Atomkraftwerks- 
gegner

Kärntner initiative  
Alpen-Achla frei von 
Atomanlagen

Kritische ChrM en

Mütter für eine  
«tom freie Zukunft

Mütter g egen  
Atomgefahren

J
Öaterr. Naturschutz- 
3un4

r
Östeir. Ökoiogie- 
iiwtltlit

i
Öatew.-Tschecho- 
slow akische* Anti» 
Ito m A em llM

Steyrer Initiative 
|* $ t n  Atomgafahren

IMberpartelHche 
Grün» Plattform

e
¡hnnurttlNch* OÖ 
Plattform g eg en  
Atomgefahren

i
überparteiliche 
Plattform geg en  
U om gefahren

/orarlberger Platt» 
•o m  g eg en  WAÄ und 
Atomgefahren

iVebivlertler Initiative 
jeg en  Atom gefahren

Weltkongreß

EG-Recht ersetzt nationales Recht!

Was bedeutet das für Österreich?
* Mißachtung d©s HEIN der Ösferireietier nur Hf©stikra#t 1078

Unterlaufen des Atomspengesetzes
* Dam okratieahhau

Besehneidung der Einspruchsmöglichkeiten der Bevölkerung
* E©-imp@rte von bestrahlten Lebensm itteln,

die nur schwer kontrollierbar sind!
In Österreich ist Bestrahlung von Lebensmitteln zur Haltbarmachung verboten.

* W esentlich höhere Strahlengrenzw erte
z.B. nach Tschernobyl Strahlengrenzwerte bei Milchprodukten:
EG 370 Becquerel/kg, Österreich 185 Becquerel/kg
EG heute: 1000 bq (zwecks Anpassung an allfällige Reaktorkatastrophen:).
Frankreich plant, Atomschrott wiederzuverwerten statt sicher endzulagern. Radioaktiv belastetes Material 
- bis 10.000 bq/kg! - soll künftig zu Konsumgütern verarbeitet werden und z.B. in Autokarosserien, 
Kochtöpfen, Kinderwägen usw. auf den EG-Markt gebracht werden,

* Atom transporte durch Öst@?rei©fi
finden jetzt schon aufgrund internationaler Transportabkommen statt - würden aber wesentlich zunehmen.

* Ö sterreich wird mm Afovnstrom -Drehseheibe Europas
die nicht nach effizienten Nuizungskriierien sondern ausschließlich gewinn- und 
aufbri ngungsorientiert ist.

* Ätomifiüiiagertinig m dglich
für Atommüll aus EG-Ländem

* Auftrieb für Ö sterre ichs Ätom Hfan$H
z.B. Kerofusionsrcaktor-Monster "ITER" in Österreich zu bauen

* M assive Beteiligung an der EU Atom -Forschung
im Energieforschungsbereich der EG fließen 80 % der Gelder in den Atombereich 
(Kernspaltung- und -füsion), das sind 685 Mio Ecu (öS 10,275 Milliarden) für das 
laufenden EG-Energieforschungsprogramm. Der österreichische Anteil: ca.3 %

* Beteiligung am nuklearen m ilitärisch-industriellen ICompleM
z.B. der frühere Außenminister Frankreichs, Jean Francois-Poncet in "Le Monde" v. 5.1.92: "Europäische 
Solidarität bedeutet zwangsläufig auch nukleare 'Solidarität’"

14 Jahre nach Zwentendorf und 6 Jahre nach Tschernobyl, nachdem heute mehr als 80 % der Bevölkerung die 
Atomenergie ablehnen - und trotz des Bekenntnisses der Österreichischen Regierung zu einem atomfreien 
Mitteleuropa - finanziert die österreichische Regierung bereits jetzt mit Milliarden von Steuergeldem das 
Atomausbauprogramm der EG/EURATOM und anderer Atominsiituüonen:
* 3.000 Mio S in Raten (z.Zt. S 200 Mio/Jahr)an die Europ. Bank f. Wiederaufbau und Entwicklung EBRD
* 21 M io" jährlicher Beitrag an die Ätormndustrieiobby IAEA
* I Mio " Europäische Kemenergieagentur (NEA)
*3 - 5 Mio " für die indirekte Teilnahme an europäischen Kerafusionsforschungsaktivitäten.
Österreich beabsichtigt, sich der europäischen Energiecharta anzuschließen, die im großen Ausmaß das 
Atomausbauprogramm vorantreiben soll. Insbesondere in Osteuropa finanzieren westliche Kapitalgruppen 
(EBRD, Weltbank u.a.) nicht mehr sanierbare Katastrophen-Reaktoren (wie z.B, Bohunice, Kosloduij und auch 
Tschernobyl, sowie viele andere) und forcieren das Atomausbauprogramm dieser Länder.

Smpresssssm; M edtonlnhaber, Horsssssfjeber., Raidaktiesii!
ANTI ATOM INTERNATIONAL 
Franx Josefs-K «! sh 
1010 WIEN
Tot. (0222) 93475-208,200, Fax 27®

VöFslRKsfi Pos. Pr-, 8». Welsh, M athilde Nsila, W.
N. Isstlisidog*, Kart t a a t c ,  1«®®» Holts® S to ck ln fsr, 
W. Laufeer

Untotrsohrifftentlsten l>ast©lsesB bol fern senden mm
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Junger B raunbär tauchte im Lungau auf 
„Wia a Blitz44 in Schafherde gefahren
Meister Petz kreuzte Weg von Skifahrern — „Heimkehrer“ kam aus der Steiermark — In Lessach und Göriach gesichtet
Von Norbert Lublasser

■LESSACH, GÖRIACH. Die Murmel­
tiere pfiffen laut, die Bergraben stiegen 
aufgeregt in die Höhe. Josef Wlrnsper- 
ger, Hanselbauer aus Hintergöriach, 
schaute Sonnag nachmittag nach seinen 
40 Schafen, die im Talschluß weideten. 
In seiner Begleitung war ein siebenjähri­
ger Nachbarsbub. „Sei mausstill“, sagte 
Wimsperger zu dem Volksschüler. Und: 
„Schau, a Bär".

Auf der Zugriegelalm entdeckte der 
Hanseibauer Meister Petz: „50 Meter 
oberhalb ist er dahergehumpelt und

dann mitten in die Schafe rein.“ Die 
Schafe seien dann „wia vom Blitz getrof­
fen“ sternförmig auseinandergestoben. 
Josef Wimsperger dachte noch: „Du Fa- 
lott, geh weg von meinen Schafen“. 
Eingreifen konnte er nicht. „Nicht ein­
mal an Steckn hab i mitg’habt.“

Der Bär kam immer näher. „Der hat’ 
mich schon g’sehen. Da war mir nim­
mer ganz wohl“, erzählte der Landwirt. 
Er habe sich dann doch einen Stecken 
gesucht und sei auf einen Stein geklet­
tert. 50 Meter vor Wimsperger und 
seinem kleinen Begleiter drehte Meister 
Petz um. „Der Bua und i warn froh“.

Der Bär badete noch im Bach und verzog 
sich dann bergwärts.

Josef Wimsperger war nur einer von 
mehreren Lungauern, die den Braun­
bären zu Gesicht bekamen. Kurz nach 
der Begegnung am Talschluß kreuzte 
der Bär auch noch die Wege von Johann 
Pollitzer und seinen beiden Begleitern, 
die mit ihren Skiern von der Landwier- 
seehütte zu Tal fuhren. Wieder verzog 
sich Meister Petz.

Franz Gollackner, Oberjäger in Les­
sach, wurde schon vergangene Woche 
aus dem benachbarten Krakaudorf 
(Stmk.) informiert, daß sich ein Bär auf

der Wanderschaft in den Lungau be­
fände. „Am Samstag Ist er im Lessachtal, 
Sonntag im Göriachtal gesehen wor­
den“, sagte Gollackner. Der Waidmann 
vermutet, daß der Bär Richtung Ober­
tauern welterzieht. „Es würde uns 
nichts ausmachen, wenn er dableibt.“

Das Tier dürfte nach Gollackners Be­
obachtungen männlich, etwa drei Jahre 
alt und mit Sicherheit ein Einzelgänger 
sein. Sein Gewicht wird auf 250 kg 
geschätzt. Bis Montag hatte der Braun­
bär, der aus Slowenien kommen dürfte, 
keinen Schaden angeriphtet. „Wir ha­
ben eine große Bienenstation. Dort wur­
de er aber nicht fündig. Die Bienen sind 
noch nicht da“, so der Oberjäger.

Naturschutzbund und Landesjäger­
schaft beruhigen die Bevölkerung: Bä­
ren seien menschenscheu, suchten die 
Abgeschiedenheit und stellten keine Ge­
fahr für Waldspaziergänger dar.

Braunbären sind Allesfresser, wobei 
sie pflanzliche Kost In Form von Wur­
zeln, Beeren und Pilzen bevorzugen. 
Zur Abwechslung ernähren sie sich von 
Insekten, kleinen Wirbeltieren, Schnek- 
ken, Eiern und Jungwild.

Nach dem geltenden Jagdgesetz ge­
nießt der Bär eine ganzjährige Schon­
zeit. Er darf nicht geschossen werden. 
Für Schäden, die der Bär etwa durch 
Eindringen ln Bienenstöcke anrichtet, 
ist die Jägerschaft'versichert. Geschädig­
te können Schadenersatz beanspruchen.

Oberjäger Gollackner erinnert sich, 
daß voriges Jahr ein Bär kurz im Zeder­
haustal gesichtet worden sei. Vor fünf 
bis sechs Jahren habe sich einer eine 
Woche lang im Murtal aufgehalten. Aus 
den Aufzeichnungen des Naturschutz­
bundes geht hervor, daß 1983 ein Bär 
kurz im Lungau unterwegs war.

Ein Skifahrer fotografierte den mächtigen Braunbären am Talschluß von Göriach
Johann Pollitzer und seine Begleiter machten gerade Rast, als ihnen Meister Petz über den Weg lief. Büd: Johann Pöintzer
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ln Radstadt ist manch einem Sportler eine 180 Meter lange Steigung zu mühsam

Goller möchten ami dem
Golfplatz eine Gondelhahn

Zwischen dem 3. Loch und 
dem 4. Abschlag der Golfanla­
ge von Radstadt Im Salzburger 
Pongau liegt eine kleine Stei­
gung. Manch einem Golf­
sportler Ist dieser Weg offen- 

, sichtlich zu schweißtreibend. 
Deshalb soll nun eine Gondel­
bahn den 180-Meter-Hügel 
überbrücken!

Universitätsprofessor Ro­
man Türk und Hannes Augu­
stin vom Österreichischen Na­
turschutzbund spöttisch: „Wir 

( sind höchst verwundert, wie

unsportlich die Golfsportler 
sind. Sie sind offenbar derart 
unbeweglich, daß sie kaum 
den Fußmarsch von einem 
Loch zum nächsten schaffen!"

Der Altenmarkter W irt­
schaftstreuhänder Harald 
Schitter, Präsident des Platz­
betreibers „Tauerngolf", fin­
det die Aufregung des Natur­
schutzbundes „einfach lächer­
lich“ . Aufgrund der Dimension 
sei die Sache kaum der Rede 
wert. In Diskussion stünde 
eine kleine Aufstiegshilfe.

Magister Schitter: „Der Natur­
schutzbund sollte auch daran 
denken, daß ältere Herrschaf­
ten gerne ihrem Sport nachge­
hen möchten, und für die wäre 
eine solche Aufstiegshilfe ein 
Service!"

Türk und Augustin jeden­
falls forderten Behörde und 
Landesregierung auf, den Bau 
■der Gondelbahn auf dem Golf­
platz Radstadt keinesfalls zu 
genehmigen und erinnerten 
an einige bisher unerfüllte 
Forderungen des Naturschutz­

bundes:
Vorerst Baustopp für weite­

re Golfanlagen und Durchfüh­
rung von zumindest zweijähri­
gen ökologischen Untersu­
chungen der bestehenden 
Golfplätze; Vorschreibung 
von •Umweltverträglichkeits­
prüfungen bei neuen Projek­
ten; keine öffentlichen Gelder 
für die Errichtung und Erhal­
tung von Golfanlagen; Fest­
legung einer absoluten Ober­
grenze für die Zahl an Golfan­
lagen im Lande. R. H. ■
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Im Salzburger (Vereins-)Naturschutz 
ist jüngst eine Ära zu Ende gegangen. 
Der Direktor des Hauses der Natur und 
Leiter der Salzburger Umweltanwalt­
schaft, mein langjähriger Chef Hofrat 
Dr. Eberhard Stüber, hat den Vorsitz der 
Landesgruppe Salzburg des Österrei­
chischen Naturschutzbundes zurückge­
legt.

Nicht des Alters wegen. Wer ihn 
kennt, der weiß, daß er noch nichts von 
seiner schaffenden Ungeduld verloren 
hat, daß er nach wie .vor ein Drängender 
und Rastloser ist. Er tat es nicht, weil er 
die Doppel- und Dreifachrolle nicht 
auch weiterhin hätte kraftvoll bewälti­
gen können, sondern weil immer offen­
barer wurde, daß die Führung der Um­
weltanwaltschaft gar nicht selten Ent­
scheidungen nach anderen Mustern er­
zwingt, als in einem Verein. Eine Um­
weltanwaltschaft ist mitunter ein gezü­
geltes Pferd, ein Verein ist sich immer 
zu Galopp verpflichtet.

Nun sitzt also ein anderer im Sattel. 
Das soll zuallererst einmal Anlaß sein, 
dem Langzeitvorsitzenden dieses tradi­
tionsreichen Naturschutzvereines An­
erkennung und Dank zu zollen. Man 
muß schon ein Besessener sein und 
besondere Ziele vor Augen haben, um 
die Kraft aufzubringen, Jahrzehnte hin­
durch für die Ideen des Naturschutzes, 
also das Gemeinwohl, zu arbeiten. Fast 
unbedankt (von denen, die reden kön­
nen), in unbequemer Rolle und trotz 
allen Einsatzes vom Niedergang der hei­
matlichen Landschaft begleitet. Gott sei 
Dank vermögen wir selbst Trost zu fin­

den und uns an kleinen Erfolgen aufzu­
richten, mögen sie im Verhältnis zu den 
Niederlagen auch noch zu bescheiden 
sein.

Zum anderen soll es Grund genug 
sein, dem Neuen, Universitätsprofessor 
Dr. Roman Türk, die notwendige Ge­
duld und Hartnäckigkeit, das dicke Fell,

Neuer Mann 
im Sattel

die Kraft und den klaren Blick zu wün­
schen, ohne die sich seine neue und 
ehrenamtliche Tätigkeit nicht schaffen 
läßt. Denn eine Organisation, die sich 
der Erhaltung des Nahen, des Unmittel­
baren verschrieben hat, die bestenfalls 
geben kann, was andere erst nehmen 
wollen, die stört Kreise von Dir und Mir. 
Wenn sie sich für die Erhaltung einer 
Orchideenwiese einsetzt, die dem Bau­
ern X überliefert wurde oder für das 
Gemeingut des rauschenden Flusses, an 
dem die Gesellschaft Y ihre Rechte zu 
haben glaubt. Dann wird der Schutz der 
Umwelt, zu dem sich in konfliktlosen 
Zeiten alle bis auf wenige Nihilisten und 
Nekrophile bereitwillig bekennen, das 
Maifeld für Gesellschaftsveränderer, für 
Kollaborateure des Rückschritts, für 
Kienspanträger.

Wie vergleichsweise einfach ist da 
wohl die Tätigkeit globaler Organisatio­
nen. Wie einfach ist es auch, sich zu

ihnen zu bekennen, in jeder Sekunde, 
ob nun gerade dem Chemieriesen- 
Hoechst eingeheizt wird oder den Wal­
fangnationen der Appetit auf Leckerbis­
sen aus dem Körper der Meeressäuger 
vergällt werden soll. Es war allemal 
leichter, mit der Spende für ein neues 
Chorgestühl Wohlgefallen zu erwecken 
als mit einem gottesfürchtigen Leben.

Eine Organisation wie der Österrei­
chische Naturschutzbund leidet dement­
sprechend auch unter mangelnder Un­
terstützung durch die öffentliche Hand. 
Denn wer will sich schon das politische 
Ungeschick vorwerfen lassen, die Laus 
im Pelz auch noch zu füttern? Zumal 
eine ganze Riege von Beamten ohnedies 
ganztägig mit Naturschutz beschäftigt 
ist. Und noch dazu weisungsgebunden, 
also pflegeleicht. Nein, Herr Professor, 
entweder sind Sie ein besserer Mensch 
als viele von uns oder Sie empfinden 
Lust an der Qual. Wie auch immer, es ist 
Ihnen, mehr aber noch uns zu wün­
schen, daß Sie Erfolg bei Ihrer Arbeit an 
unserer Zukunft haben werden. Es ist 
für Sie und Ihren Verein auch zu hoffen, 
daß die Landespolitiker die Bedeutung 
der Arbeit zu erkennen und zu würdi­
gen beginnen. Und Sie sich selbst nicht 
schämen, dafür neben schönen Worten 
auch monetäre Unterstützung für die 
Bewahrung der heimatlichen Natur an­
zunehmen. Alles Gute also!

★

Winfrid Herbst ist Biologe. Kolumni­
sten vertreten ihre eigene Meinung, die 
nicht mit jener der Redaktion überein­
stimmen muß. ‘

Roman Türk löst Eberhard Stüber an 
der Spitze des Naturschutzbundes ab
SALZBURG. -  W achablöse beim  

S alzburger N aturschutzbund: Nach 
zwei Jahrzehnten an der Spitze des 
N aturschutzbundes hat Prof. Dr. 
Eberhard Stüber sein Am t zurück­
gelegt. Zum neuen V orsitzenden 
wurde am D ienstag der S a lzburger 
Ökologe Univ.-Prof. Dr. Roman Türk 
gewählt, seine S te llve rtre te r sind 
Mag. Heinz S tockinger und Mag. 
M arkus Lechner, G eschäftsführer 
b le ib t Dr. Hannes Augustin. In W ür­
d igung der V erd ienste  Stübners 
wurde jetzt der N aturlehrw eg im 
„R a u rise r U rw a ld " in Kolm  Saigurn 
nach ihm benannt.

In e ine r an Landesreg ie rung und 
Landtag gerichte ten Resolu tion fo r­
de rt d ie Jahreshauptversam m lung 
des Naturschutzbundes d ie  E rha l­
tung der Salzachauen. Vor w e ite ren  
Entscheidungen müsse d ie  im m e r­
hin 30 M illionen S ch illing  teure 
,.G esam tuntersuchung S a lzach"
abgew arte t w erden, pa ra lle l dazu 
sei ein R ohstoffs icherungskonzept 
(K ies le itp lan) zu e rs te llen . Die of­
fens ich tliche  F eh len tsche idung" 
de r BH fü r einen Schotterabbau auf 
34 Hektar Auw ald müsse von der 
Landesreg ie rung ko rr ig ie rt w e r­
den. Vom neuen Jagdgesetz fo rde rt

de r N 'aturschutzbund ein aus­
nahm sloses Verbot von To tsch lag­
fa llen , e in  V erbot von G re ifvoge l­
ha ltung und Falknere i und eine 
Schonung des G raure ihers, der 
nicht w ieder dem A nge lsport zu lie ­
be an den Rand der Ausro ttung ge­
bracht w erden dürfe. Zu verb ie ten 
sei w e ite rs der E insatz von leben­
den Fischen als Köder für den 
Fischfang -  laut ÖNB eine ,,b a rba ri­
sche Form der T ie rq u ä le re i" . Auch 
das Sportfischen ist dem Natur­
schutzbund genere ll und vor a llem  
im N ationa lpa rkgeb ie t ein Dorn im 
Auge.

Univ.-Prof. Roman Türk ist neuer 
Vorsitzender des ÖNB. Foto: Archiv

Näheres über künftige ÖNB-Arbeit und Ziele fin­
den Sie im Ende Juni erscheinenden Natur und 
Land Heft 2/1993 im Artikel „Programmatische 
Richtlinien".
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